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Sürgermut .
. Ei » Mann ini not , ein Kämpfer . Held . . . 1*
H- t>u. von dem der Rui aufgellt ,
Zu mir . mit in den Krater !

. . i . pardon , ich bin Familienvater ! '

_ _ « tta troll .

Oer Zreffer .
Von Norbert Jacque » .

Es geht nun schon mit einigen Dingen so: man hält sich an den
Buchstaben , um auf dem Sinn Niggertünze auszuführen , und so
geschah es , daß in meiner Heimat in den Ardennen die Fastenzeit ,
die der dicke Bischof in der Hauptstadt jedes Jahr durch einen Hirten .
brief den Gläubigen anempfahl , eine Fressenszeit wurde . Der Wi -
derspruch liegt so sehr in diesen Ardenner Köpfen , daß solche Vor -
schriften aufstacheln und es den Leuten eine Freude ist , das Gebot
hinten herum zu umgehen . Aber für einen Ardenner Magen
braucht es schließlich den Anreiz einer verbotenen Sache nicht . Er
ist von Haus aus gesund . Also gab es viele berühmte Fresser im
Land . Das war eine außertonsessionelle Sache und eine hohe Geist -

lichkeit war nicht unter denen , die eine schlechte Klinge schlugen und

die in der Fastenzeit nur Sterzeln aßen . Aber der bedeutendste
war doch vielleicht der Isidor Nocke , „ der Iß ' , wie seine Familie ihn
nannte , oder Nockes Bauch , wie er bei seinen Freunden hieß . Er

trug nämlich diese » Gefäß seiner Leidenschast wi » «inen Luftballon
vor sich her .

Diese Leidenschaft zu essen kostete ihm das Leben . Es ist tra -

gisch zu erzählen , aber e » kostete dem Armen wirklich da » Leben .

Kurz nach der Fastenzeit geschah es . Nach der oben geschilderten

Fastenzeit sagen die Leute : „ Nonckidicu ! jetzt müssen wir uns aber

von den Anstrengungen de » Fastens erholen . Und dann gibt es

als Reaktion auf die vielen Fisch « besonders und als Spezialität des !

Landes zahlreiche Kuttelfleck - Essen , die bald in Gasthäusern , bald in '

Familien stattfinden . In der gesteigerten Stimmung dieser Zeit

fuhr Nockes Bauch einmal mit seinem Freund , dem Schake Fritz , i

der als junger Notar eine Versteigerung in einem Dorf hatte , über »
Land . Nach der Sitte de » Landes wurde der junge Notar in jedem
Dorf , in dem er die erste Versteigerung abhielt , mit Böllerschüssen ,
Bukett und Rede seitens des Bürgermeisters und unter Assistenz
der ganzen Gemeinde empfangen . Die Arbeit ruht « an diesem Tag ,
denn der Notar gab zum Besten . Der Notar hatte zu Rocke gesagt :
„ Bauch , du verstehst dich drauf , du schaffst an ! '

„ Verlaß dich draufl ' hatte Nocke » Iß geantwortet .
Als ihr Wagen in Sicht kam , böllerten die Schüsse los , und als

Empfang und Versteigerung vorbei waren , begann das Gelage . Der

Wirt hatte Vollmacht , töv Liter Bier , SO Liter Schnaps , 8 Kisten

Zigarren , 50 Schinkenbröte und 50 Käsestullen gratis abzugeben .
Der Notar mit seinem Freund , der Bürgermeister , der Lehrer ,

der Pastor , der Ausrufer und der Schreiber zogen sich ins Neben -

stübchen zu einem Frühstück zurück und dabei aß Nocke » Bauch —

die Leistungen der andern kamen doneben nicht in Betracht — drei

Klumpen Boeuk 4 la Mode , vier handgroß « und dicke Scheiben

Bauernschinken , fünf gewichtige Brotscheiben mit dickem Schmier -
tä » und trank dazu sechs Humpen Bier . Es war ihm am Morgen

nämlich zu spät zum Kaffeetrinken geworden . Nach diesem Essen

überlegte er ein wenig und sagte dann : „ Bauernkost schmeckt manch -
mal recht gut . Aber man darf nicht zuviel von diesen Sachen essen !

Weißt du , Fritz , unsere städtischen Magen sind nicht mehr drauf

eingerichtet . '
Als die beiden Freund « wieder im Wagen saßen und auf der

einsamen Landstraße dahinfuhren , nahm Iß auf einmal die Zügel
und schrie : „ Laß den Vidi laufen , daß wir zum Mittagessen zu
Muttern kommen ! ' Nocke war Junggeselle und aß bei seiner Mutter .

Da » Mittagsmahl dort war von alltäglichem Umfang . Es gab
eine fette Käsesuppe , einen prächtigen Nierenbraten mit Kartoffel «
und Beilogen und die Mutter stellte extra eine Platte mit Schinken
und eine Schüssel voll Zichorien - Salat auf den Tisch , denn der Iß
war über Land gewesen und hatte gewiß einen Hunger mitgebracht .
Vom Sonntag war noch eine halbe Apfeltorte geblieben : auch der
machte Iß den Garaus . Er leerte zwei Gläschen Kirsch und stürzte
eine Tasse schwarzen Kaffee hinunter , denn er hatte es eilig und
mußte auf den Limpertsberg hinauf , um ein Geschäft zu besprechen .

Er ging dort mit seinem Geschäftsfreund ins Wirtshaus und

sie tranken etwas Bier , als er eine Regung von Hunger in seinem
Innern entdeckte und sich nacheinander drei mächtige Brote mit
Butter und Schmierkäse anrichten ließ . Drauf rauchie er zwei ge -
>>ürzte Tinchantzigarren und sagte : „ Ich bin pressiert , Herr Vi -

nandy . Wir haben um halb fünf ein Seemuschelessen bei Scholz «
Franz . '

Er ging , rauchte unterwegs bis zur Stadt noch eine dritte d «
dunkeln Tinchants und kam rechtzeitig en der kleinen Wirtsftub « in
der Pastorengasse an . Seine Freund « saßen schon am Stammtisch
und warteten auf ihn und mehr noch auf die Muscheln . Sie käme »
bald . Sie dampften au » einer großen Suppenschüssel und warfen
einen fremden , beizenden und zwiebelgewürzten Geruch vor sich her ,
der die Nasenhäute pfeffrig süß bestrich . Nockes Bauch schlürfte ih «
mit den Nüstern ein , und sein Appetit reizte sich mächtig an ihm .
Er sagte zu seinem Nachbar : „ Doktor , sag mal , ist das auch so bei
dir ? Wenn ein Essen auf den Tisch kommt , dann bin ich ganz ge «
rührt ! '

Der Doktor aber war «in Rationalist , wie alle Doktoren K»
Ardennerland e » sind . Er antwortete : „ Du Witzbold ! Du ver »
wechselst Rührung mit Hunger . '

Man trank Grächen zu dem Essen . Der Grächen war ein saurer
steiniger Landwein , der in Porzellantöpfchen verzapft wurde . AI »
Bauch 60 Muscheln gegessen und acht Pöttchen Brächen drauf ge »
gössen hatte , fühlte er eine besondere Hitze in seinem Kopf aufsteige ».
Er schenkte dieser Erscheinung keine Beachtung . Er aß weiter . Er

kühlte die innere Hitze nur mit einem Pottchen Wein , den er auf
einen Zug trank . Bei der 80. Muschel fühlte er langsam eine kleine

Schwäch « sein Herz erobern und er dämpfte da » Tempo beim Esse «.
Cr dachte , er müsse sich stärken und holte das , was er beim Esse »
nachließ , beim Trinken wieder ein . Er kam rasch zu Pöttchen Nr . lt .

Nach der hundertsten Muschel schob er den Teller weg . Aber
Dr . Baclesse sagte : „ Bauch , du wirft alt ! '

Da antwortete der Iß : „ Ich Hab heut meinen guten Zagt *
Und er aß noch zehn Muscheln . Cr rückte den Teller wieder oo «
sich ab .

Aber zugleich , da sein « Herzbeklommenheit wuchs , kam eine
frische Schüssel dampfend und riechend herein und Iokobis Vit
schaute Bauch verächtlich an . Da konnte er nicht widerstehn und
nahm noch einen Teller voll . Aber er sagte : „ Heut abend habe «
wir ein Kuttelfleck - Essen im Kegelverein ' Er sagte da » so, als ob
er sich dafür entschuldigen wollte , weshalb er nicht begeisterter zu -
griff .

Auf einmal blieb dem Iß die dicke Hand , mit der er gerade eine

Muschel zum Munde führen wollte , mitten in der Lust wie in einem

Schlamm stecken , fiel einen Augenblick später plump in seinen Telle *

nieder , Brühe und Schalen spritzten rundum weg . der Doktor sagte
wütend : „ Du Schwein ! ' Doch Bauch legte seine Körpermasse ruhig
seitwärts auf den Tisch . Dort fand sie keinen Halt , sie sank lang -
sam weiter und fiel vom Stuhl .

Nocke hatte «inen leichten Schlaganfall erlitten . Der Dr . Bac »

lesse bemüht « sich um ihn , wusch sein Gesicht mit Wasser und Wei « ,
und der Kranke kam bald wieder zu sich. Das erste , was er sagte ,
war etwas ganz Traurige » . Er ließ sich mtt dünner Stimme ver -

nehmen : „Jetzt kann ich heut abend da » Kuttelfleck - Essen nicht mit¬

machen . '



Ä! �r der Dokior lochte : „ Mach keine Geschichten ! "
Nock « erholt « sich rasch . Er lag in der Stube des Wirtes zwei

Stunden lang auf dem Sofa und konnte um halb neun im Kasino
beim Kuttelsleck - Essen der Kegelbahn fein . Es war ihm etwas

schwammig zumut und er klopfte öfter auf feinen Ranzen . „ ( Es ist

nichts drin ! " fagte er . 5iach dem Unfall war ihm nämlich etwas

Menschliches passiert . Die Kutteln kamen . Große Schüsseln lagen
voN bedeikt mit ihnen , die Sauce schroomm braun und fett darüber ,
es roch nach Würze und Fleisch , und den Aß überfiel die Rührung ,

baß e « einen Gott und eine Köchin gab , die der Menschheit , resp�

ihm solche Dinge bereiteten .

Er aß . Aber es fchmelk ! « ihm nicht . Er wurde traurig und

brttommen . Er sagte sich zwölfmal : . Kuttelfieck ist eine gut « Gottes -

gäbe ! " Aber heimlich wünschte er sich , er löge zu Hause in seinem

Nett . Als diese » Gefühl zu stark in ihm wurde , sprach er seinem

Rachbar davon . Der nannte ihn einen Aerräter und ging ihm

mit gutem Beispiel voran . Da ah Bauch weiter , ganz geknickt und

melancholisch . Er war wirklich ein Verräter . Um sich sah er seine

Freunde mit lautem Frohsinn in die Schüsieln hauen . Er trank

zwei Glas Kirsch . Aber seine innerliche Schwäche stieg .

„ Hund ! " herrschte er da das kranke Gefühl in feinem Innern

an , gegen das er ohnmächtig war . Er wurde jähzornig , und jäh¬

zornig aß er weiter und es geschah , daß er glaubte , er ertränke . Dt «

Kutteln hoben sich vom Teller hoch , wogten um ihn wie «ine braune

Flut . Sie spielt « zu feinem Mund « hin und schlug ihm an die

Lippen . Er war am Ersticken .
Aber seinen Ruf hörte ntemand . Man bemüht « stch von allen

Seiten um Ihn . Er lag mit dem Kopf tief hinten über die Lehne

seines Stuhls . Sein Gesicht war dunkelblau . Man riß feine Klei¬

der auf und legte ihn aufs Bett des Aasino - Verwalters . Die

Kutteln wurden kalt . Niemand kehrte zu ihnen zurück .

Zwei Aerzte behandelten den Iß . Er erwacht «. Da fing er

an zu weinen . Dr . Barl eise beugte sich über ihn nieder . Er stam¬
melte : „ Bring mir Kritteln . . . Ich bin . . . kein Verräter . . .

Ich will brav . . . essen . . . denn . . . Hab . . . " Dann machte
tr nur noch einmal röchelnd ? „kch . . Bauch war tot .

Vir sihlafen zu wenig .
Bon Carl Ludwig Schleich * )

Der Schlaf ist ein aktiver Zustand unseres Rervemnechanismu » .
Er tritt ein , wenn eine Hemmung einschnappt , welche das Bewußt -

fein für Zeit und Raum erlösche « läßt , dafür das Ichgefühl ober

zum Beispiel intakt läßt . Um alle Rervenapparate liegt ein Iso¬

lationsgespinst wie um jeden unserer elektrischen Drähte . Diel «

Hemmung garantierenden Gewebe sind teil » stabil , definitiv , dem
Willen unerreichbar , automatisch , oder sie können wie im Reich de «

Bewußten mehr » der weniger unter die Herrschaft des Willen »

treten Im Reiche de » Gehirns und Rückenmark » wird dieser Jfo -

lationsopparat von dem Wut « her in Szene gesetzt unter Leitung
de » Urnerven aller dynamischen Spannungen im Belebten , dem

Xervu » syinpathicus . Dieser Urnerv ist der eigentliche Vater des

Lebens und die eigentliche , all « Gefäße , alle Orgaue , auch alle Hirn -

gangllen verforgende oder umspannende Markoniplatte der Per¬

sönlichkeit . Bon ihr greift auch die Faust des Weitallrhythmus in

da » Gefügt von Wachsein und Schlafen . Denn ein « Starre aller

dieser kleinen Markonibündel im Gehirn schieben die Hemmungen

ein , welche genügen , um Willen und Darstellen , Handeln und

Denke » so weit zu dämpfen , daß ihr « brüderlichen Mitarbeiter in
den tiefen Aderschächten der reparaturbedürstigen Organgchäus « un¬

gestört zu Worte und zum Werke kommen . Im Bewußten ist die

Unruhe , Im Unbewußten der Ausgleich , die Pause , die Erholung .
In dieser Definition des Schlafes als einer Lebensphase , eines

Hemmungsvorganges zum Zweck des Ausgleiches , liegt eigentlich
schon der Beweis für die ungeheure Notwendigkeit , sich dem Rhisth -
mus vom Sonnengang möglichst anzupassen , das heißt , eigentlich
unendlich viel mehr zu schlafen , als es der Sohn des gestohlenen
Sonnenlichtes ( der Elektrizität ) stch zubilligen möchte . Und das

nach dem allgemeinen Gefetz des fettigen Verfalles der Funkttons -
elemente aller Organe durch Mißbrauch . Mißbrauch ist es aber

unter allen Umständen , feine Hirnganglten und feine Willenseie -

mente sich gegen ein so unwerselles Grundgesetz , wie es der kos¬

mische Rhythmus ist , stellen zu wollen . . Wohl gestattet das Leben
eine gewisse Freiheit , eine Art synkopischer Anf ' ehnnng gegen den
Takt der . Welt , aber der bewußte Mißbrauch dieser Epielbreite führt
zur Ausstoßung aus dem Takte , selbständig oder gezwungen , das

*) Bus des Neifaster » Anfsotzsammlung „ Ewige Alltäg¬
lichkeiten " ( E. Rowohlt , Berlin ) , die wie all « seine populären
Schriften glänzend geschrieben und auch da voller Anregungen find ,
wo man seinem kühnen Fluge ( wie bei den okkultistischen Problemen )
nicht Folge leisten will und kann .

s heißt . Selbstmord oder Tod durch Krankheit muß die Folge einer
Sünde gegen den heiligen Geist eines Weltallrhythmits sein . Das

'
ist gewiß der Fall bei einer Auflehnung gegen das Gebot des

Saasens : „ solange wie möglich ! "
Man verschlafe ruhig die Hälft « des Lebens , man wird die an¬

dere Hälft « doppelt genießen . Das ist ein guter Satz , der den ein¬

zigen Nachtest hat , daß er von mir stammt . Ich füg « hinzu , wer
ausgeschlafen ist . arbettet doppelt , dreifach fo schnell und genießt
hundertfach so intensiv . Das Wuck ist geradezu ein « Frage de »

Dusgeschlasenseinsi Wieviel Eheglück zerstört der beiderfettig «
morgendlich « Müdtgkeitskater , wieviel Beleidigungen , ja Verbrechen
wären vielleicht ungeschehen , wenn da , Gesetz de . Ausschlafen »
höher stünde denn alle » Räfmmementt Wa » wollen soziale For¬
derungen , Geld , Ehre , Pflicht sagen gegen die oberste Pflicht gegen
sich selbst , gegen das köstlichste , persönlichste und ökonomischste Gut :
die Gesundheit ! Unsere Gesundheit ist unser , des Staates , unserer
Lieben , des Wettgedankens einziges Glück . Nur auf ihr beruht die

Tüchtigkeit und Brauchbarkeft einer Ratton , nur auf ihr die Kultur
im letzten Linne . Sie ist die naturgegebene Grundbedingung aller
Werte . In welcher Weife ein verkürzter Schlaf sie schädigt , kann

leicht an der doppellen Beziehung des Lebensurnerven ( der sym¬
pathischen Neroengcflechte , die überall wirken ) klargemacht werden ,
deren netzartige Gespensterstngerchen für die einfache Reizbarkeit
und innere Sekretionstätigkeit der Zelle bis zum Aufleuchten könig¬
lichster Akkorde in unserer Hirnorgel die wundersamsten Klingel¬
züge umtosten . Im Schlafe stellen sie die wogende Klaviatur der

Tagesnöttgungen ab und begeben stch tn die Schmiede - und Brau -

statten des mehr automatischen und negativen Lebens . Wer sie
von hier verscheucht , um bewußtes Leben dem Schlafe abzulisten .
tauscht Erschütterungen , Berschiebungen . Risse im Fundament de »
Lebens ein . So wird allgemein die Regeneration beschädigt , na¬

mentlich die Neuerzeugung des Blutes . Nachtarbefter und Nachr -
bummler find immer blaß , und Bleichsüchtige haben «in instinkttvee ,

ständiges Schlafbedürfnis , weil sie sich nach der im Schlafe einge -
leiteten Erneuerung des Blutes ahnend sehnen . Schlafentziehungs »
kuren sind höchst gefährliche Abmagerungskuren , weil alle Anbil -

dung . Neubildung , aller Ersatz durch die kleinen Nachtwächter de »

Sympathikus verhindert wird . Darum hat der jugendlich wachsend «
Mensch der Vollblüte einen so gottgesegneten Schlaf , weil die Iu -

gendzett die Zelt des feurigsten Zelltausches und Neuerfatzes ist . > md
darum braucht der Alternde weniger Schlaf , weil leider bei ihm dt «

Neulenze seiner Zellanssoaten nicht wiederkehren , ihre geheim «

Selbsterzeugung erschöpft ist , und da » Greisenleben dem oft herai »
schen Ablauf einer wundervoll gearbeiteten Uhr sahne Reparatur »
Möglichkeit ) gleicht . Wir haben hier direkt korrespondierende Be »

weise dafür , daß der Schlaf die Zeit der Wiedergeburt des Leibe »
und feiner Millioneft Maschinenrädchen ist — wer kann hier etwa »

kürzen wollen zugunsten dieses nimmer ruhenden Wirbelsturme »
bewußter Gedanken , die doch immer gegen den Granit der Und « -

greiflichkeft anprallen ?
Aber weiter : ein bißchen Nachlaß in der Spannkraft der kleine »

Greifenklauen des klervuz syrnpalkica, . und alle Blutgefäß « büße »
es an Prallheft und Elastizität : im schlappen Gmnmi der Gefäß «
aber sucht der Kalk , der leicht bröckelnde , da , Leben brechend « Kalt

seine Ablagerungsstätten . Schlafkürzung heißt sie rufen , diese Dä »
monen der Herzqualen und de » Schloganfallest

Ferner : «tn bißchen Ueberstunden der sorgsamsten Detailarbeit - r
de « Lebens sder trophischen Fasern ' jener Nerven ) in den llderk .

statten de » Bewußten — und «ine vermindert « Oualttätsorbeft in
ollen Spinnstuben der lebenregulierenden , inneren Sekretion ist di «

Wirkung , Neurosen , Selbstvergiftungen , Zucker - und Steinbildung
ist die Folge .

Neues von Wilhelm Susth .
tNbrrt SZtwlcToo hat im »otii « des küwglerser »

«in « Zrnio . Miincken , dem der junge Wildrlm Busch al »
eiftjges Mitglied angehörte , die tineinzeitung aufge »
pfdcrt und tu ihr bisher nndekannie Beitriige Busch »
«rmittelt .

Wenn andere klüger sind als wir ,
Das macht uns selten nur Pläsier .
Doch die Gewißheit , daß sie dümmer ,
Erfreut fast immer .

*
Ich horte mal , daß man Verdruß
Womöglich streng vermeiden muß .

Bergebens predigt Salomo ,
Die Leute machens doch nicht so.

*
Obgleich die Welt ja . sozusagen .
Wohl manchmal etwas mangelhaft ,
Wird sie doch in den nächsten Tagen
Vermutlich noch nicht abgeschafft .



Der Jüngling im Sonntag .
Den Kops zurückgestemmt , die Augcn ausgeschlagen
zu mir , zu dir , zu unserem Qucllengrund :
Zai Zat Ich will den Sonntag wie Gebete sagen
mit scierlichem Mund .

Ich will vor euch Lichtschächte graben
in unverkündete » , verlorne » Reich .
Hörst du ? Die Erde ruft ! Der Himmel will mich haben !
horch aus ! Du bist mir iu der llrmut gleich .

Du bist mir in dem Reichtum gleich , den ich « erste e «
an » Anlergängen noch , die seder lag uns droht .
Die Flammen lohn : Da , Paradies , die Lust , die Iren « .

wir haben Hämmer in den Händen . Waffen
de » Geists , wir überwinden unseren eignen lad !
Der Sonntag ruft ! wir wollen schassen ! !

San « Sathinann .
( „®4t vergitterten Peliist «' . Ronrofc Hans «„ lag , Hamburg ) .

Cine hohenzollern - Reminiszenz .
Bon Max Schütte .

Bus dem Grundstück Albrechistrasje 10, das der Nutzholzhandtung
Karl Höhr gehört , erhebt sich ein kleiner alter turmähnlicher Bau
mit Ziegeldach und einem Relies über der Tür , da » zwei Genien mit
Leier und Flöte darstellt . Wohl mancher wird daran vorbeigegangen
sein , ohne es zu beachten . Und doch hat es «ine interessante Ver -

gangenheit , ist es doch der Spiritistenpavillon Friedrich
Wilhelms II . Dieser Reff « und Rachsolger Friedrichs ll . be «

kündet « schon als Prinz «ine starke Neigung lür das Wunderbar « und
lieber sinnlich « und geriet zeltig in Kreise , die sich mit den geheimen

Wissenschaften abgaben . Das achtzehnte Jahrhundert war ja »ine

besonders ergiebige Zeit für Geisterbeschwörer , Goldmacher und

sonstig « Wunderläter , und ließ Gesellschaften wie die der Rosen »

kmizer und Jlluminaten entstehen . Den Gang de « Prinzen sür

solche Ding « bestärkt « besonders sein Ztertrauter , der Major Hans

Rudolf o. Bischofsswerder , Schüler des berüchtigten Adept

Echrepser , dem sich bald der Rat Johann Christoph W ä l l n e r an¬

schloß. Sie bewogen ihn zum Eintritt m den Orden der Rosen »

treuzer und wußten seinen gläubigen Sinn durch Spukoorstellungen

zu befestigen .
Im Teepavillon im Schloßpark zu Charlottendurg und eben w

dem Garten Häuschen w der setzigen Atbrechfftroß « erschienen dem

Prinzen Geister , wie die des Juliri » Cäsar , de « Kaiser « Marc

Aurel , de » Philosophen Lcibnlz und des Großen Kurfürsten . Rur

«klzugern ließ er sich täuschen und glaubte mit Bestkmmtheit an die

Realität der Phänomene . Nach seiner Thronbesteigung im Jahre

1786 , mit der «in « für Preußen sehr böse Zeit anbrach , hielt die »

Treiben an . Unwürdig « Günstlinge und Mätressen beherrschten den

schwachen , liederlichen , verschwenderischen und frömmelnden König und

wußten ebenlosehr seinen hang zum Mystizismus wie den zur Sinn -

kichkeit auszunutzen . Mit Bischofsswerder mid Wöllner in Berbin -

dung trat wiederholt des König » Favorite , Madame Wilhelmine

Rietz , später « Gräfin Lichtenau . Ihr Sohn Alexander Graf von der

Mark starb 1787 im neunten Lebensjahr « eines ungewissen Tode » .

Friedrich Wilhelm wurde durch Feind « der Rietz an seiner Bater »

schast irr « gemacht . Madame Rietz ob «, wußte ihn hierüber zu be »

ruhigen , indem st « in ihrem Palais Unter den Linden mit Hilfe des

Bischofsswerder und Genossen den Geist des kleinen Grafen erscheinen
« nd den König zur Treue gegen seine Mutter mahnen ließ . Zu den

» Wen Schandtaten , die der Volksmund ihr zuschrieb , gehört die an -

geblich « Vergiftung der ersten morganatischen Gemahlin Friedrich

Wilhelms , der Gräfin Julie v. Ingenheim , geborenen v. Boß . Der

Verdacht Ist vermutlich dadurch entstanden , daß die Leiche dieser
Dame gleich anderen in der Schloßkirche zu Buch beie - zsetzten Infolge
her eigenartigen Beschaffenheit der Luft nicht verweste , sondern zu ?
Mumie vertrocknet «. Im Park zu Buch erhebt sich noch heute das

Denkmal , das Friedrch Wilhelm II . der Gräfin sehen ließ .
Unter der Siindenwittschast de » Hofes mach ' « der preußisch «

Staat , den Friedrich II . mit Gewalt zu einer europäischen Großmacht

erhoben hatte , schnelle Rückschritt «. Dazu kam die unselige äußere
Politik , die auf die Dauer von Bischofsswerder geleitet wnrde .

Zwar wurde der Staat durch Erwerbungen im Osten nicht unerheb -
» ch vergrößert , doch damit gleichzeitig der Grund zu neuen schweren
DerwicNungen gelegt .

' Am meisten aber sündigte Friedrich
Wilhelm durch sein Eingreifen >n die französisch - Revolution . Als

er am 16. November 1797 im Marmorpalais mit dreiundsunszig
Jahren den Folgen seiner ausschweifenden Lebenswelse erlag , be -

fand sich der preußisch « Iunkerstaat bereits am Rande des Abgrund » ,
in den er nach kaum einem Jahrzehnt versinken soll ' ?. Wenig half ,
daß sein Nachfolger die meisten bisher tonangebenden Persönlichkeiten ,
wie die Gräfin Lichtenau , Bischofsswerder , Wöllner , entfernte , denn

das System blieb im wesentlichen das alte . Da die Regierung de »
»Dicken Wilhelm " in sehr schlechtem Andenken stand , wurden R�
mlniszenzen aus Ihr mögllchst beseitigt . So erklärt es fiel ) auch ,
daß unser sonst so reichhaltiges hohenzollern - Musemn Verhältnis »
mäßig wenig Material aus dieser Zeit besitzt . In der Segend der

Mbrechfftraß « wurde ein Frletchos angelegt und der Spiritisten -
pavillon Friedrich Wilhelms II . dient « ihm länger » Zeit als Bein -

Haus . Er hat sich in seiner alten Gestalt «rhal ' en und spricht davon ,
welch bedenklich « Schattenseiten die viel geseiert « Geschichte Preußen »
ausweist . _

Grönung muß finö .
Bon han « Klabautermann .

Karl : Kennst Du den au » de Koppenstraße , den Orjes
Fritz : Meenste den Affen , der de Reese immer so hoch tmcht ,

als od seine Stiebeln stinken ?
Karl : Den meen ick. Ick sag « Dir . det is ' ne Rummer , sag

ick Dir . Du weest doch , der i » schon lnage scharf uff de Werner » .
Weil nu de Werner » ihr Oller sein Freund Is , Hot der Orje ' n Dreh
jemacht . Paß mal uff , wat der für » Dreh jemacht hat . Er saacht
zu Willem , den deemlichen Kerl , Willem , saacht er , ick sloobe , d «
Wernern is nicht wasserdicht . Is se »ich , valaß Dir druff . Seh
man zu , un mach Dir an se ran . Wenn wat zu machen is , denn

tommste zu mir , et soll Dein Schade nich sind . Aber Willem , seh
Dir vor , det der Olle nischt merkt . Wenn De abblitzt , vastehste , ick

weeß von nischt .
Fritz : War denn der Willem so ' » Kuhkopp , det a det se»

macht hat ?
Karl : Ra , Mensch , den ham se doch als Kind zu heeß jebaadt .

Der Willem Is so doof , un seht zu de Wernern . Ick weeß nu nich ,
wie er det anjestellt hat , jedenfalls sibt ihn de Wernern ' n Katzenkopp .

Fritz : Iut die Frau , welche Kompanie ?
Karl : Det hat d - n Willem nu nich jepaßt . Saacht der Dös -

kopp , det jiltet nich , die Mauschelle jeheert mein Freund Orje . Do
kommt uff eenmal der Olle un heert , wie sich die beeden unterhalten
dun , un haut ihn noch eene . Un denn seht er zu Orse , der Olle , un
will den den Borschlag unterbreiten , wat Orje dazu meent , wenn tx

ihn n bieten vermöbelt . Nu jib mal Obacht , wat der Orje sorn
Schentelmann i ». Er saacht zu den Ollen , saacht er , seh mal , ick bin

doch Dein Freund , ick wollte bloß ma sehn , ob Du Dir uff Dein »
Olle valasien kannst .

Fritz : Da hätt ick nu nich lange jefackelt . wenn ick der Werne »

sewesen war , un hätt den Lulatsch , den Orje , eene jrklebt .
Karl : Ra sehste , der Werner i » ebend ' n Schlappschwanz .

Denn nischt for unjut , saacht er . Bloß , well der Orje fr ither ma
wat zu sagen jehabl hat .

Fritz : Ick weeß nich , mir kommt immerßu der Ludendorff in ' »

Kopp , wo Du mir det «zählst .
Karl : Woso der Ludendorff ? Der hat dach nischt mit Wernern

seine Olle jehabt . Det ick nich wüßte . Oder rneenp von wegen
Iagow un so ?

Fritz : Kann find . Ick weeß nich , mir seht immer der Luden -

dorff im Kopp rum .
Karl : Wat saochste zu Fritz M. Meyer ?
Fritz : Wer is ' n det ?
Karl : Det rs der neie Brunner . Den hat sich det Gericht al »

Sachverständjen for Bauchtanz jeholt .
Fritz : Woso ? Kann er denn bauchtanzen ?
Karl : Ree , aber er war ma Felldokter , un da weeß er von .

wegen die Sittlichkeet Bescheid . Siehst «, det i » ' n fortschrittlichk »
Mann . In den Prozeß mit Celly de Rheydt hat er jemeent , er
nimmt an de Nacktheit keen Anstoß nich .

Fritz . Det is nett von den Mann . Sonst wär det schwer for

ihn , ' n Icschlechtskranken zu untersuchen . Sonst mißte der de Ooqen

zumachen , wenn er n Frauenzimmer untersucht . Ra . da wird sich
de Celly jesreit ham , det er an ihren Busen keen Anstoß nimmt .

Karl : Nee , stehst «, nachher hat er doch oii ' n Staatsanwalt

j eschrieben . Wenn man de Mächen » ihre Beene steht , denn ver -

mehren sich die Ieschlechtskrantheeten , saacht er .

Fritz : Sag ma , Karl , is det der Meyer , der seine Dotieret soe
die Kleinigtcet von anderthalb Millionen verkoofen will ?

Karl : Ick weeß nich . Wenn er den Zaster kricht , denn kann

er ja den janzen Tach rumschnüffeln un Anstoß nehmen . Prost ,

Fritze . Ick vasteh bloß det eene nich , wozu sich die Leute det ansehn
un det ville Ield rausschmeißen , wenn se sich darieber fuchsen .

Fritz : Ick ooch nich . Mir is janz pipe , ob eene janz nackicht
oder mit een paa Lumpen um die Beene bauchtanzt . Ick seh ma

sowat janich erst an .
Karl : Recht haste . Aber , stehst «, de Republik is so sut in

Ordnung , det de I - richte sich ooch ma um Quatsch kimmern misten ,

sonst denken wir Dämelfäck «, et kehrt flch keen Aas um mre . Ord¬

nung mutz sind



Wissen unö Schauen

Die Entstehung des Welthandel » . Die Frage , welches Land der

alten Geschichte den Vorrang in der Ausbildung der ersten Kultur

besitze , ist noch immer nicht geklärt . In fast allen Darstellungen geht
Aegypten voran , und man billigt ihm danach die älteste Geschichte
und die älteste Kultur zu. Demgegenüber hat der Nestor der Afrika -

forschung Schweinfurth die folgend « Reihenfolge aufgestellt : l Baby -

lonlen , 2. Jemen , 3. Aegypten . Di « Bedeutung dieses „ Kultur -
drelecks ' für die Entstehung der ältesten Formen der Zivilisation
untersucht Pros . Eduard Hahn in den „ Preußischen Jahrbüchern " .
Er kommt dabei auch auf die ersten Ansänge des Welthandels zu
sprechen und weist nach , daß dies , frühesten Handelsbeziehungen mit
einer Ware zusammenhängen , dle im heutigen Welthandel eine ganz
geringe Rolle spielt , mit dem Weihrauch . Der Weihrauch ist die

eigenartigste Gabe , den die Gefilde um den Ausgang am Roten
Meere in den Indischen Ozean geliefert haben . Das wohlriechend «
Harz spielt « nun in ganz Vorderaslen und im Mittelmeergebiet in der
alten Zeit und spielt ja noch bis in die neueste Zeit eine wichtige
Rolle bei allen Vorstellungen von Andacht und Opfer . Schweinfurth
hat darauf aufmerksam gemacht , daß die Herkunft des Weihrauchs
von den beiden Seiten des Roten Meeres , von dem hochkultivierten
Jemen und dem barbarischen Somaliland , feststeht . An diese doppelte
Heimat des Weihrauchs ist aber zugleich der Eintritt zweier anderer

Kostbarkeiten in den Welthandel geknüpft , nämlich des schwarzen
Ebenholzes und des weißen Elfenbeins . Ferner schloffen sich wohl
auch die Perlen aus dem Indischen Ozean und auch die Gewürze
Indien » an .

Um diese vielbeqehrten Waren in fernere Länder zu bringen , hat
sich der älteste Schiffsverkehr in eigenartiger Weise entwickelt . Wir

wisien von einer großen Flottenexpedition nach dem Lande Punt , die
dem alten König Snofru au » der dritten Dynastie zugeschrieben wird .
An diesen ersten Verkehr um die Südwestecke Arabiens mag sich
dann bald ein Verkehr an den persischen , indischen und vielleicht
ostafrikanischen Küsten angeschlossen haben .

EIPHOE volkerkunöe

Das Fregattvogelfest der Rauru - Znsulaner . Auf der von 1388
bis 15) 18 deutschen , seitdem englischen kleinen Südseeinsel Nauru
haben sich die Eingeborenen mangels anderer Haustiere sehr merk -
würdige Hausgenossen zugelegt , nämlich Fregattvögel , die auf der
Insel nisten und deren Guano , Jahrtausende hindurch mit dem
Korallenkalk des Inselboden » zu phosphorsaurem Kalk verbunden ,
den Reichtum Naurus ausmacht — 40 Millionen Tonnen des wert -
vollen Düngemittels Phosphat , die nun die Engländer , Australier und
Neuseeländer «inheimsen . So bewundernswerte Flieger diese Fregatt -
vägel sind , so stumpfsinnig , unbeholfen und häßlich sind sie auf dem
Lande , und e» ist daher für un » schwer zu begreifen , weshalb sich
dle Insulaner so viel mit ihnen beschäftigen , mit Ausnahme einer
Art Sport , die mit ihrer Haltung verbunden ist . Gelegentlich rückt
nämlily jede der etwa 40 Dorfschaften der Insel mit einem großen
leichten Lattenqerüst an den Meeresstrand . Jedes Dorf besitzt einige
zum Fang wilder Artgenosien abgerichtete Lockvögel . Diese steigen
hoch sn die Luft , kehren bald mit wilden Gefährten zurück und lassen
sich mit ihnen auf das Gerüst nieder , an das die wilden Vögel nun
von verborgenen Knaben rasch gefesselt werden . Am Abend wird
die Zahl der Gefangenen aus sedem Gerüst gezählt , der Oberhaupt -
ling verkündet feierlich , welche Dorfschaft Sieger im Fangweitstreit
ist , und mit Gesang , Tanz und Palmweintrinken , die die ganze Nacht

flindurch
fortdauern , findet da » Fregattvogelfest der Nauru - Jnsulaner

einen Abschluß .

DlD >s <aiN Naturwissenschafi

Sonnentemperatur im Tierkörper . Di « Temperatur der Sonnen -
«lerflSch « beträgt etwa 6000 bis 7000 Grad . Die Temperatur , die
die Oberfläche der Menschenhaut für kurze Zeit ohne Schaden noch
verträgt , mag etwa 60 bis 70 Grad fein . Und doch , schreibt Dr . Hein
im . Kosmos " , läßt sich leicht nachweisen , daß der menschliche Körper
— wie überhaupt der Körper aller Lebewesen — dauernd Tempera -
turen von Tausenden von Graden ausgesetzt ist , ohne die geringsten
Nachteile davon zu spüren . Die Körperwärme des Menschen entsteht
ja dadurch , daß im Gewebe de « Körpers gewisse Stoffe sich mit dem
Sauerftofs , den da » Blut herbeibringt , vereinigen . E » findet also
eine ., Verbrennung " statt . Van den Temperaturen ober , die not -

wendig mit der Verbrennung verbunden sind , pflegt man sich kaum
jemals Rechenschaft zu geben .

Nehmen wir einmal dt « Verbrennung von Wasserstoff im

menschlichen Körper . Zwei Gramm Wasserstoff und 16 Gramm

Sauerstoff geben 18 Gramm Wasier . Dabei entsteht eine Wärme -

Menge , die genügt , 57,2 Kilogramm Wasser um 1 Grad zu er -
wärmen . Der Wasierdamps , der sich bei so hoher Temperatur natur -
gemäß nur bilden kann , hat eine spezifische Wärme von 0,48 .
Bleibt dle Wärme , die bei der Verbrennung entsteht , auf die
t8 Gramm Wasierdamps allein beschränkt , so müßte dessen Tempera -
tur um 57,2 : ( 0,018 : 0,48 ) , d. h . über 6600 Grad steigen . So hoch
sollte demnach die Teniperatur einer Wasierstofflamm « in reinem
Sauerstoff sein . Tatsächlich ist sie nur etwa 2000 Grad . Das liegt
an der sogenannten Dlssoziatlon . Dort ober , wo zwei Atome
Wnsierstosf und ein Atom Sauerstoff sich zu Wasser vereinigen , muß

unbedingt diese Hitze von über 6000 Grad erreicht werden . Da »
ist nun auch im menschlichen Körper der Fall . Daß aber diese uu -
geheuerlich « Temperatur so ganz unmerklich ist . liegt daran , daß
immer nur Atome , also allerwinzigste Stosfmengen wirksam sind .
Die Hitze besteht nur einen ungeheuer kurzen Augenblick , sie wird
zudem sofort von den umgebenden Molekülen aufgenommen .
Hunderte oder gar Tausende von Nachbarmolekülen teilen sich
darin , und so bemerkt der grob « Sinn nichts mehr von diesen Atom -
katastrophen — diesen Weltbränden des Mikrokosmos mit ihre »
riesigen Temperaturen — als eine sanfte , angenehme , gleichmäßig «
Wärme .

Schmetterlings - Papier . So freundlich auch bei der fetzigen große «
Papiernot die Kunde klingen wird , daß ein bei uns heimischer
Schmetterling Papier fabriziert , wie die Seidenraupe Seide spinnh
so darf man doch an diese Nachricht zunächst keine allzu großen Hoff -
nungen knüpfen . Hermann Radestock , der uns in der „ llmschau " mit
diesem papiererzeugenden Schmetterlina bekannt macht , betont , daß
man erst abwarten müsie , ob es sich hier um eine durch Zuchtwahl
und Nahrung zu beeinflusicnde , technisch lohnende „ Papierraupe "
handelt . Die Popierfabrikantin ist die weiße Gespinstmotte fttxpono .
meuta evonyrnellus ) , eine nahe Verwandte unserer Pelz - und Kleider -
motte . Diese Papiermotte legt unter aewisien Umständen nroben
Wert auf einen dauerhaften , unserem Klima angemessenen Zelischutz .
lltach den Beobachtungen des Forstrates Sihler ist die Herstellung de ,
Zeltes von der Größe der betreffenden Kolonie abhängig . 5) at dt «
Familie im Frühjahr einen derartigen Umfang angenommen , daß
die Raupen ihren Nährbaum , die Traubenkirsche , völlig kahl fressen ,
so umziehen sie im Juli den oft 10 Meter hohen Baum mit einem
richtigen Schleier von der Krone bis zum Fuß des Stammes . Es
ist dies eine lückenlose , duftig weißgelbe Papierhülle , die das gemein -
same Zeltdach der Raupen bildet , die dann zu Hunderten und Tau -
senden an besonders günstiaen Stell - n, wie Zweiggabeln un� Ast -
nischen ihre Privatkokons anlegen . Ist die Vermehrung der Motte «
nicht so groß , dann umspinnen die Raupen ihre an den Zweigspitzen
anläsiioe Kolonie nur jede mit einer kleinen Sonderhülle . Eine

mikroskopische Untersuchung der Großhüllen ergab , daß da » Gespinst
unserem heutigen Maschtn - " - " ' ' ! « überraschend nahesteht . Da »

Naturprodukt ist feiner und leichter als japanisches Seidenpapier und
nur ein Viertel fo schwer wie gewöhnliches Zigareltenvavier , dabei

sehr dehnbar und schwer zu zerreißen . Aus diesen Feststellungen er -

geben sich wichtige Aussichten , die von der Wissenschaft und Technik

eingehend geprüft werden müssen .

Süchertifth

Hans Gothmann : „ Die vergitterten Paläste . " Gedicht «. < Ham -
bürg , Konrad- Hanf- Verlag . 54 Seiten . Preis gebunden 20 M. j
Galhinanns Gedichte , die von Zeit zu Zeit überall in der Partei -
presie auftauchen , erfreuen sich in weiten Kreisen berechtigter Beliebt -

heit . Ihre hohe Formschönhut , ihre gedanklich « Tiefe zeugen von
einer großen künstlerischen Reife . Auch in den vorliegenden So »
netten erweist er sich als ein beachtenswertes Talent . Nicht feder
wird sich freilich auf den ersten Anhieb in den behandelten , einbeittich
gestalteten Stoff hineinlesen können . Urwüchsig quellende Bilder

überstürzen sich : etwas ' Gewollt - Primitives befremdet . Und dennoch
wird der Leser nachdenklich gestimmt , daß er das schmale Büchlein
sicherlich zu »n zweiten und dritten Male zur Hand nimmt und dan »

erst zum rechten Genuß kommt Denn Gothmann » Versbuch gibt
nichts mehr und nichts weniger als den Menschen — das Kind , den
Jüngling , den Mann , das Weib , die Mutter . Ins Leben sind sie
hineingestellt : in Alltag und Not , in Sonne und in Ueberkluß . Klang -
schön und gedankenties klingen die Strophen , eine hohe sittlich » Rein -
heit durchtränkt und überstrahlt dos Ganze . Aus der Zeit heraus
sind diese Rhythmen geboren : aus einer schreienden Sehnsucht noch
Freiheit und Gleichheit und Schönheit Und daß sie mitten in unserer
zerklüfteten Gegenwart gewachsen sind , beweist auch , und zwar nicht
zuletzt , ein leises Anklingen und Verwandtsein mit den Strophe «
Max Barthel », Karl Brögers und des allzu früh verstorbenen Richard

Dehmel . L.
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Elektrische Srok - kraftmaschinea . Am Anfang unseres Jahr »
Hunderts wurde ein « Dampfmaschine von 5000 Pferdestärken scho «
als Riefe angestaunt . Zehn Jahre später wurden bereit » Dampf -
turbinen von rund 30 000 Pferdestärken hergestellt . Ein gewaltiger
Sprung , nämlich von 30 060 aus 70 000 Pferdestärken , erfolgte Im
Jahre 1916 , als der Direktor Goldenberg des Rheinifch - Westfälischea
Elektrizitätswerkes in Essen sich entschloß , zwei Dampfturbinen -
Aggregate von je 50 000 Kilowatt , d. i. 70 000 Pferdestärken Leistung ,
aufzustellen . Die Maschinen , die von der AEG . ausgeführt wurden ,
bedeuteten insofern ein Wagnis , als man bis dahin Einheiten vo «
dieser gewaltigen Größe nicht gebaut hatte und daher nicht wisse »
konnte , ob die Maschinen sich auch im Betriebe bewähren würden .
Der Versuch fiel aber derartig zufriedenstellend aus . daß die DIrek -
tion beschloß , auf dem belchrittenen Wege fortzuschreiten und da «
Kraftwerk mit weiteren Maschinen derselben Größe auszurüsten .
Zwei neue Dampfturbinen - Aggregate von je 50 000 Kilowatt Leistung
wurden dieser Tage ebenfalls bei der AEG . in Auftrag gegeben . Nach
Aufstellung der beiden neuen Maschinen wird das Goldenberg - Werk
über eine Leistung von rund 300 000 Kilowatt verfügen . Da » Werk
wird danist die größte Elektrizitätszcatrole Deutschland ».
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